
Iraumduo - Gilad Kiltznelson
spielt am Hammerflügel Yon 1825
Die Kutturinit iative Tonart tädt erneut ontine zum Konzert ins Prinzenpalais ein.
Von Rainer Sliepen

Wolfenbüttet.,,Eine angenehme Fol-
ge von Musikstticken" , wie sie auch
in den gutbürgerlichen Kreisen des
19. fahrhunderts zu hören gewesen
wäre. So ktindigte Ulrich Thiele von
der Kulturinitiative Tonart das Kon-
zert des israelischen Pianisten Gi-
lad Katznelson im Prinzenpalais an.
Nicht nur das Programm, auch das
Instrument ist authentisch: ein ori-
ginaler Hammerllügel, Baujahr
1825. Eine llaumkombination. Lei-
der wiederum nur per Livestream
zu verfolgen. ,,Musik, die gefallen
will", so Ttriele. Katznelson spricht
sog4r von U-Musik. Das klingt nicht
nach Seelenkampf und Dramatik.
In der Phase der politischen und ge-
sellschaftlichen Resüauration nach
den Befreiungskriegen war der Be-
darf an problemfreier Musik enorm.

Fülle wundeüärcr melodischer
Elngebungen
Vor diesem Hintergrund vollzieht
sich die angeshebte,,Unterhaltung"
auf höchstem pianistischen Niveau
mit einer Fülle wunderbarer melo-
discher Eingebungen und Verarbei-
tungen. Der Neu-Leip ziger Katznel-
son verfügt über die seltene Fähig-
keit, die geforderte Virtuosität mit
einer kantablen Melodiegestaltung
unaufdringlich zu verbinden.

Das Impromptu Nr. { von Robert
Schumann eröftret mit einer uniso-
no verlaufenden unscheinbaren
Melodie, die er einem Thema Clara
Wiecks, seiner späterell Ehefrau,
entlehn! hat._Harmonisch wird es
übergeleitet zu einer lieblichen lied-
haften Passage, die an Glanz ge
winnt und sich zu pathetischer Lei-
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mannsche Romantik integriert.
Es folg die Sonate Nr. 11 Des-

Dur des Klavierschülerschrecks
Carl Czerny, der über seine Ettiden
hinaus ein umfangreiches CEuwe
hinterlassen hat. Das viersätzige
Werk setzt ein mil einem elegisch
ausgebreiteten .Thenp, das wiede-
rum in rhythmisierte tänzerische
Passagen überleitet. Die Wechsel
von beschaulicher Idylle zu virtuo-

sem fJberschwang hält das Publi-
kum in beständiger Aufinerksam-
keit. Hier ist es Katznelson, der mit
dynamischer Variabilität und klang-
licher Licht- und Schat(nvertei-
lung zu bezaubern versteht.

Czemy, von den großen Konzert-
veranstaltern meist übersehen, hat

' hier seinen idealen Interpreten, der
dem vermeintlichen Manko fehlen-
derTiefe den Reichtum dermelodi.
schen Erfindung gegenüberstellt.
Chopins Mazurka op. 17 Nr. 4 in a
moll ist in Katznelsons Interpreta-
tion, so wie vom Exilanten Chopin
gemeint, eine Hommage an seine
polnische Heimat, voll schwermüti-
ger Süße und wirbelnder Leiden-
schaft.

Beifalt von Technikem und slcher am
Blldschlm
Zum Abschluss Franz Schuberts
Lieder ,,Der Lindenbaum" und
,,Ave Maria" in der Fassung Franz'Liszts, 

deren Magie durch den ro-
mantischen tJberbau nichts von
ihrem Zauber einbüßt.Im Finale Si-
gismund Thalbergs Barcarolle op.
60, eine - so Katznelson, über-
schw?ingliche Reverenz des Kom-
ponisten an das dolce vita und den
Wein seiner Wahlheimat Neapel.

Ein wunderbares Konzert eines
inspirierten Künstlers. Dafür Beifall
von den anwesenden Technikem
und mit Sicherheit von den Men-
schen an den Bildschirmen.
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denschaft unterbrochen von zärt-
lich arabesken Figuren, auf-
schwingt. Rhythmische Akzente
und kontrastierende Dynamik ver-
stlirken den übermütigen tänzeri-
schen Eindruck, der Schumanns
Lebensfreude durchscheinen lässt.
PlötzJich, u'elch tjbenqsgtung, fu-
gierte Passagen, die an Bachs Wohl-
temperiertes Klavier erinnem und
die Katznelson wunderbar in Schu-
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